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Zum Text des Sonntages S. Mose 13—1t

Arbeiten können wir !

Das haben wir in den

Jahren nach dem Krieg
reichlich bewiesen . Er¬
staunlich, was in unserem
Volk seit dem Zusammen¬
bruch geschafft worden ist !
Trümmer sind verschwun¬
den und neue Häuser ent¬
standen . Menschen, die
nichts hatten , haben mit
ihrer Hände Fleiß Bleibe
und Eigentum neu er¬
worben . Maschinen laufen
und man hört den Klang
der Arbeit . Frauen und
Mutter arbeiten von früh
bis spät , auch wenn sie
niemand besonders er¬
wähnt und beachtet . Bau¬
ern schaffen am Brot und
wir nähren uns an ihrem
Fleiß.

Es ist nicht unbedeu¬
tend , was für ein Beweg¬
grund zur Arbeit treibt . .
Wenn es tatsächlich nur
verbissener Trotz wäre ,
mit dem wir der Welt
nach der Niederlage be¬
weisen wollten , was wir
sertig bringen , so wäre
es wenig. Wenn wir nach
all der Armut vergan¬
gener Jahre in der Arbeit nichts anderes
sähen als eine Möglichkeit , reich zu werden ,
so wäre das noch weniger . Wenn wir aber
gar nach vielen Entbehrungen und harten
Zeiten in der Arbeit eine drückende Last
empfänden , die wir lieber heut als morgen
gegen den wohltuenden Müßiggang eintau -
schen wollten , so würden wir nicht mehr zu
leben verstehen.

Eott ist der Auftraggeber aller unserer
täglichen Arbeit ! In seinen Geboten findet
sich auch das Gebot : „Sechs Tage sollst du
arbeiten und alle deine Werke bestellen !"
Wie mancher Mensch , dessen Arbeitskraft
durch Krankheit gelähmt oder durch schwere
Erlebnisse gebrochen wurde , würde sein Ver¬
mögen dran geben und lieber aus der Stelle
arm werden, wenn er nur wieder arbeiten
könnte . Ja , es gibt einen Segen nicht nur
über der Arbeit , sondern in ihr . Wir solltenals Christen aufhören , Sinn und Wert von
Arbeit und Beruf an ihrer geldlichen Ent¬
lohnung zu messen, weil ja der eigentliche^ahn nicht im Lohnbeutel heimgetragenwird, sondern darin liegt , daß ein Auftragmattes erfüllt werden konnte . Du sollst deineArbeit tun an dem Platz , an den dich Gott

Hans Thoma : Feierabend

gestellt hat ! Wenn wir Menschen von heute
unseren Arbeitsplatz und unseren Auftrag ,
ja überhaupt jede Möglichkeit , wirken und
schaffen zu können , wieder aus Gottes Hand
nehmen lernten , wieviele soziale Spannun¬
gen würden da entschärft werden . Da könnte
es eigentlich kein neiderfülltes Schielen eines
Berufes auf den anderen mehr geben , da
müßte doch einer des anderen Pflichtenkreis
schätzen lernen , ja , da würden wir merken ,
welch große Weisheit Gottes es ist , daß er
einen Beruf für den anderen und eine Arbeit
für die andere bestimmte . Vielleicht sind
manche Leser unzufriedene Leute , unzufrieden ,
weil sie meinen , ihre Arbeit schätze niemand ,
sie bringe zu wenig ein und das Tagewerk
sei so quälend und schwer . Allen denen sei
empfohlen , von heute ab täglich am Morgen
aus Gottes Hand den Schlüssel zur Werkstatt
zu empfangen und von ihm die Kraft , den
Pflug über den Acker zu führen . Wer Eott
zum Herrn seiner Arbeit macht , dem muß
das Tagewerk zur Freude werden !

Ob wir aber auch zu feiern verstehen ?
Vielleicht ist rechtes Ausruhen und Feiern
schwerer als die Arbeit im Schweiß des An¬
gesichts . Umsonst hat Gott uns nicht den Sonn¬

tag gegeben und seine Heiligung befohlen .
Das dritte Gebot haben wir ja alle einmal
gelernt und sollten 's kennen . Aber wenn
man in der Sommerszeit des Sonntags durch
Dörfer und über Felder geht , kann man oft
meinen , man habe sich im Wochentage geirrt .
Sie schaffen und arbeiten , als gelte es die
Seligkeit einzufahren in die irdischen Scheu¬
ern . Wo ist das Feiertagskleid , in dem die
Leute früher am Sonntag in freundlichem
Gespräch vor der Haustür saßen ? Es ist ja
nicht nur ein äußeres Gewand , denn unter
ihm schlägt ja zumeist auch ein sonntägliches
Herz . Wo ist die Stille über den Dörfern und
Städten ? Sie mußte dem Motorenlärm der
Fahrzeuge und dem lauten Geschrei von den
Sportplätzen weichen . Und wo ist der festliche
Gang zum Gotteshaus geblieben ? Er mußte
zurücktreten , weil müde , leere Herzen ihre
Stärkung im langen Schlaf suchten . Ist es
wirklich so, daß von der Erntearbeit am
Sonntag das Brot für den Winter abhängt ?
Ist es wirklich so, daß die veränderten Zeiten
den Frieden des Sonntags raubten ? Wir
täuschen uns etwas vor . Freilich , die Zeiten
und ihre Erfordernisse sind anders geworden ,
aber das Gebot Gottes gilt heut wie ehedem .
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/ / Oottes Iland spüren"
Zum Hamburger Kirchentag

Vischof Mbelius
an die vier Men konMn.

Nach der Aufstandsbewegung in der Ost¬
zone ist wieder Trauer in manches deutsche
Haus eingezogen . Lähmende Angst und Zwei -
sel an Gottes Gerechtigkeit haben manchen
Menschen ergriffen , dessen Bild von der
nächsten Zukunft unter den russischen Panzern
zerbrach . Aber daneben kamen und kommen
auch immer wieder andere Stimmen über die
Grenze , die nicht verzagt klingen , sondern
bei allem Schweren eine feste Zuversicht aus -
drücken . Wie sagte der einzige Abgesandte
der Jungen Gemeinde , der in diesen Tagen
ein Erußwort an das Bundesfest des West¬
deutschen Jungmännerbundes in Dortmund
richten konnte ? „Wir haben Gottes Hand
gespürt . Hört nicht auf , für uns zu beten !"

Besser als mit diesen Worten , aus denen
die vielen Tausende in der Westsalenhalle
noch das Erleben der erschütternden Vor¬
gänge in der Ostzone spürten , läßt sich die
Losung des Hamburger Kirchentages nicht
umschreiben . „Werft Euer Vertrauen nicht
weg "

, so hat der Verfasser des Hebräerbrieses
vor fast zweitausend Jahren einer kleinen
judenchristlichen Gemeinde im spätrömischen
Reich zugerufen . Sie hatte öffentliche Schmä¬
hungen , Gefangenschaft und Verlust der
äußeren Habe erlitten und bedurfte daher des
Zuspruchs . Ihre politische Umwelt war durch
einen heidnischen Staatskult verdunkelt , vor
dem der „gewöhnliche Sterbliche " keinen An¬
spruch auf Freiheit besaß . So werden die
Christen damals für den Ruf zum Vertrauen
besonders dankbar gewesen sein und den
Segen erfahren haben , der darin beschlossen
liegt . Wurden sie doch nicht aus einen anderen
Cäsaren als den gerade herrschenden oder aus
einen politischen Systemwechsel vertröstet ,
sondern auf die Liebe und Gnade des drei¬
einigen Gottes verwiesen als einzigen Halt
in den Stürmen der 'Zeit .

Wenn der Hamburger Kirchentag diesen
Ruf aufnimmt , der auch in der Losung des
laufenden Kirchenjahres erklingt , so geschieht

W i r sind anders geworden , so ohne Glauben
und Vertrauen , dafür aber Menschen mit
vielen Rechenkünsten . Und weil wir anders
sind und nicht mehr aus Gottes Hand in
unseren Mund leben , darum ist die Arbeit
zum Rassen geworden und der Sonntag ver¬
lor seinen Frieden . Von einem alten Bauern
wird erzählt , daß er an einem strahlenden
Sonntag in die Kirche ging und dann vor
seinem Haus saß , als alle anderen nach
längerer Regenzeit hinausfuhren auf die
Äcker . Sie hielten ihn für einen Narren und
schlechten Rechner und lachten ihn aus , als
es am Montag wieder regnete . Er aber blieb
ruhig und still bei seiner Antwort : „Was
der Sonntag erwirbt , der Werktag verdirbt !"
Er war des Segens gewiß , weil er glaubte
und nicht rechnete . Im Glauben konnte er
arbeiten , im Glauben verstand er , den Sonn¬
tag zu halten .

Gott will uns dienen , indem er uns am
Sonntag ruhen heißt und sein Wort an uns
austeilt . Nicht weit von uns sind die Zeiten
und die Länder , die den Tag des Herrn ver¬
schmähten und die Türen der Gotteshäuser
schloffen . Wir haben das Gebot Gottes und
sein offenes Haus , drum gilt 's für uns aufs
neue : Gib der Seele den Sonntag , gib dem
Sonntag die Seele !

Lic . Manfred Wallach

das im Wissen , daß die Krise der Gegenwart
ihre tiefste Ursache in der Entfremdung von
Gott hat . Lebt nicht weithin die heutige
Menschheit so , als hätte der Titel eines vor
nicht langer Zeit erschienenen Buches recht :
„Gottes Thron steht leer " ? Wo aber der
Glaube an Gottes Allmacht und seine Gebote
nicht mehr lebendig ist , können auch die Be¬
ziehungen von Mensch zu Mensch nicht in
Ordnung sein . Da greift dann das Miß¬
trauen wie eine böse Krankheit um sich , und
es wirkt bis in das kirchliche Leben hinein .
Viele bedenkliche Vorgänge , die dem Pfarrer ,
dem Richter und dem Arzt , aber auch dem
einsichtigen Politiker aus täglichen Erfah¬
rungen bekannt sind , lassen sich eben auf
diesen Mangel an Vertrauen zurückführen .
Heilende und ordnende Kraft kann jedoch
nur an der Quelle des einzigen Heils ge¬
funden werden . Und so bestimmen mit gutem
Recht Gottesdienste und Abendmahlsfeiern ,
Morgensegen und Bibelarbeit den Rhythmus
des Kirchentages ; das wird in Hamburg nicht
anders sein als auf den bisherigen Kirchen¬
tagen .

Damit verliert das Bemühen der sieben
Arbeitsgruppen um Klärung drängender Le¬
bensprobleme nicht an Bedeutung , sondern
im Gegenteil , es gewinnt erst seine wahre
Verheißung . Die Anforderungen an die Teil¬
nehmer dürfen freilich nicht gering sein .
Schon daß die Unterthemen zumeist als
Fragen formuliert sind , spricht für die Ab¬
sicht , jeden zum Mitdenken anzuregen und
keine fertigen Rezepte zu bieten . Auch sollen
sich die Aussprachen über die Hauptreferate ,
denen bisher oft Tausende beiwohnten , in
kleineren Gruppen vollziehen . Ebenso sollen
die Zehntausende , die erst in den setzten
beiden Tagen zum Kirchentag kommen , durch
Kurzreferate stärker als bisher mit den
einzelnen Arbeitsergebnissen bekanntgemacht
werden . So ist alles darauf eingestellt , aus
dem Verlauf der bisherigen Kirchentage die
Nutzanwendung zu ziehen und , soweit das
in menschlicher Macht steht , die Tage in
Hamburg möglichst fruchtbar zu gestalten .

Ein inniger Wunsch geht im Blick auf
Hamburg durch die ganze evangelische Chri¬
stenheit Deutschlands : Daß die Zonengrenze
den Zustrom aus den Gemeinden von drüben
nicht aufhalten möge ! Es war schon schmerz¬
lich genug , daß bei den vorbereitenden Be¬
sprechungen der gegenseitige Austausch von
Ost und West behindert war . Um so not¬
wendiger ist es , daß in Hamburg die Fragen
und Antworten der Brüder und Schwestern
aus der Ostzone durch ihre Sprecher — von
denen mancher noch nicht die Freiheit wieder¬
erlangt hat ! — im ganzen Verlauf des
Kirchentags zu Gehör kommen . Wenn die
DDR - Regierung es mit ihrem Kurs einer
Entspannung zwischen Kirche und Staat
ernst nimmt , wird sie auch dazu die äußere
Möglichkeit geben und die Zusage einlösen
müssen , auf die man beim Stuttgarter Kir¬
chentag vergeblich gewartet hatte .

Die Fürbitte aber , um die der Abgesandte
der Jungen Gemeinde in der Dortmunder
Westfalenhalle gebeten hat , kann nur vom
Vertrauen zu Gott getragen sein . Möge seine
gnädige Hand die wieder zusammenführen ,
die er in einer langen Geschichte zu einer
Gemeinschaft des Volkes und des evangeli¬
schen Glaubens erwachsen ließ . E . R .

Bischof O . vr . Dibelius richtete amK
im Namen der Kirchenleitung an d>,
Hohen Kommissare den Appell , die
Vereinigung Deutschlands zu verwich
Die Schreiben haben folgenden Wertst

„Sehr verehrter Herr Hoher Komniü
In diesen Tagen werden die Hohe,

missare der vier Besatzungsmächte aller
Mauern unserer Stadt Berlin weil»
gibt mir den Anlaß , in Ubereinstm
mit der evangelischen KirchenleitU
Berlin und sämtlichen KirchenleituW
Gebiet der Deutschen Demokratischen Rn
mit folgender Bitte an Sie heranzutm

Die Evangelische Kirche in DeM
hat wieder und wieder ihrem driH
Wunsch nach baldiger Wiedervereinig «,
seres Vaterlandes Ausdruck gegeben ,
zwar nicht aus politischen Gründen -
das Politische liegt jenseits ihres Am
— sondern um der Menschen willen , sii,
inneres und sittliches Leben sie eine ik
wortung trägt . Die Ereignisse der l.
Tage haben gezeigt , wie ernst und g«
diese letzteren Gründe sind . Man
Volk wie das deutsche nicht viele Ich «
durch in zwei Hälften zerreißen und
Aufspaltung unausgesetzt weiter vm gäbe M
ohne daß viele Menschen schließlich
inneren Verzweiflung zum Opfer fall«
muß ernstlich befürchtet werden , das ! Zeit üb>

brüche , wie wir sie jetzt erlebt Hab»
wiederholen und schließlich zu ein»
lichen Chaos führen . Mit militärisch«
walt allein ist dagegen nichts auszmii
Es muß dem berechtigten Verlangend «
völkerung endlich Rechnung getragen nck Ländern
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nicht vorübergehen zu lassen , ohne c
Entscheidendes für die Wiedervereip
Deutschlands getan zu haben .

Das deutsche Volk hat seinen Will« -
Wiedervereinigung mit unüberbietbar « '

mütigkeit zum Ausdruck gebracht . Es :
auch in allen seinen Parteien freudi ;
reit sein , an der Verwirklichung dieses x
Wunsches praktisch mitzuarbeiten . Ob '

die Verwirklichung zustande kommen H
hängt von der Entscheidung der Besch
Mächte ab . Wir bitten die Hohen Kanins
sich der besonderen Bedeutung der E
wärtigen Stunde bewußt zu sein niü
die Ereignisse der letzten Tage die «
Antwort zu geben . Lassen sie dieses
erfüllte Berlin zu einer Stätte werde«
der ein neuer Geist ausgeht im Vech
der Menschen und der Völker zuein «
Geben Sie der Welt die Hoffnung , d«:
Leiden der vergangenen Jahre nicht nr
gewesen sind und daß ein Weg
ständigung offen steht . Machen Sie c

ernsten Anfang dazu , daß die Wirb«

einigung Deutschlands endlich verniii
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Von Bischof v . vr . Dibelius
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Am 10. Juli sind fünf Jahre ver - brennendes Interesse nahm , für die Fragen
gangen , seitdem auf dem Eisenacher des Eherechts , der Schule und anderes mehr .
Kirchentag das kirchliche Emigungs - wurde es für die einzelnen Landeskirchen

Abschl:ch gebracht wuM und du
"
rch di

"
e 2ahr zu Jahr wichtiger , in Berlin eine

Verabschiedung einer Erundordnung gemeinsame Stelle zu haben , die über dies

die Evangelische Kirche in Deutschland alles die Verhandlungen mit der Regierung
ins Leben trat . Ihr gehören , nachdem führte .
auch Bremen kürzlich seinen Beitritt Dazu kam , daß sich in diesen Jahren das

war der Deutsche Evangelische Kirchen - wegung zu nennen pflegen . Im Jahre 192-,

bund, der vor drei Jahrzehnten , am fand auf die Initiative des schwedischen Erz -

Himmelsahrtstag 1922, in der Witten - bischofs Söderblom hin die erste kirchliche
berger Schlotzkirche über den Gräbern Weltkonferenz in Stockholm statt . Und aus
von Luther und Melanchthon geschlossen der Weltkonferenz ging ein Institut in Genf

^ bi^ in L N ^
r von W . ten - hervor . das sozusagen den ökumenischen Topf

ichtet im folgenden Bischof O . Dibelius . Kochen halten sollte . Hrer war es der
^ deutsche Kirchenbund , der mit fernen Ver -

Jn der Schlotzkirche zu Wittenberg wurde trägen und seiner persönlichen Mitarbeit
vor über 30 Jahren der Deutsche Evangelische dem Ganzen ein festes Rückgrat gab . Mit

Kirchenbund begründet . Grohe und grund - jedem Jahr wurde der Kirchenbund wichtiger .
Gründen - » legende Bedeutung hatte der festliche Akt der Danach kam der Nationalsozialismus an

ts ihres AM Unterzeichnungder Bundesurkunde zum Deut - die Macht . Jetzt sollte alles einheitlich wer -

m willen . fiiUlchen Evangelischen Kirchenbund für die den ! Auch die Kirche ! Aus dem Kirchenbund
>n ste eine M emngelischen Kirchen in Deutschland . Endlich müsse eine geschlossene Reichskirche werden ,

ignisse der
* ^ man einig , und die Weisheit des Ber - Nun waren es zwar gerade die evange -

liner Oberkirchenrates hatte dafür gesorgt , lischen Kirchenleitungen , die der ganzen nati -

daß diese Einheit nicht nur auf dem Papier onalsozialistischen Bewegung mit erheblicher
bliebe. Er hatte dem neuen Kirchenbund die Reserve gegenüberstanden . Aber der Druck

gesamte Fürsorge für die evangelischen Ge - der öffentlichen Meinung war so stark , datz
Minden im Ausland übergeben . Diese Auf - man glaubte , nicht einfach Nein sagen zu
gäbe war das feste Band , das die Landes - können .
kirchen zusammenhielt und auch die schweren So ging man denn daran , ein Verfassung
Erschütterungen der nationalsozialistischen zu machen . Ein Reichsbischof sollte an der
Zeit überdauerte . Spitze des Ganzen stehen und sollte alles

Die kirchlichen Angelegenheiten waren nicht zusammenfassen . Wer aber sollte Reichsbischof

ch zu Aufgabe des Reiches geworden , sondern Sache werden ? Die Deutschen Christen verlangten

militärM ' ^ ^ Mlnen Länder geblieben . Aber es er - stürmisch : Das könne nur ein überzeugter

ickits aus M °" ^ sich nun doch , datz auch auf diesem Ge - Gefolgsmann Adolf Hitlers sein ! Die Lei -

^
^ . ^ I biet das Reich nicht auf die Dauer nur Zu - tungen dagegen blickten auf Pastor Friedrich

^ errangen bleiben konnte . Das Reich wollte den von Bodelschwingh als den volkstümlichsten
^ getragen »« Ländern Richtlinien und Änderungen für Mann der Kirche .
>ten wir dü - die kirchlichen Angelegenheiten geben . Aber Es kam zu der unvergeßlichen Sitzung der

Kommissare,: auch für anderes , woran die Kirche ein Landeskirchenleitungen in Berlin im Früh¬

enthalt in kH
lssen, ohne e
Medervereich
>en .

seinen Will«
llberbietbam
gebracht . Es :
cteien freudi ;
hung dieser 5
irbeiten . Ob
de kommen :

ig der Besch
-ohen KoniM
utung der 1«

zu sein ick

Tage die :

a sie dieses
tätte werde«

eht im Vech
iölker zuein «

Hoffnung , dE

ihre nicht B
n Weg zur -

kachen Sie «

z die Wieder
:dlich vermal

0

itiger Ergebe
,. Dibelius .

"

-̂ bEus , Or . Kehm , Programindirektor des Südd . Rundfunks , vr . Scheuer -

iAilsgen
^ " ^ keiter des württ . Sonntagsblattes , Helmut Biber , Leiter des Kirchenfunks .

"mmen E . öeb Besuches v . Bischof O . Or . Dwelius in den Räumen des Liidd . Ndf . in Ttuttaairs

jahr 1933 . Der Wehrkreispfarrer Ludwig
Müller hielt eine leidenschaftliche Wahlrede
für sich selber . Er sei der Vertrauensmann
Adolf Hitlers . Er allein könne die Kirche
durch diese bewegten Zeiten Hindurchsteuern !
Als er abtrat , gab es einen Augenblick der
Stille . Dann nahm ich selbst das Wort : Nun¬
mehr könne es keinen Zweifel mehr geben —
die Wahl müsse auf Bodelschwingh fallen !
Dem schloß sich die erdrückende Mehrheit der
Anwesenden an . Bodelschwingh wurde pro¬
klamiert . — Am selben Abend hielt Müller
am Rundfunk eine Rede , in der er den
Kampf ansagte . In Landgerichtsrat August
Jäger erwuchs ihm ein rücksichtsloser Helfer .
Er ließ sich zum Staatskommissar für die
Kirche ernennen , setzte Eeneralsuperinten -
denten ab , löste den Oberkirchenrat auf und
versuchte , eine Landeskirche nach der andern ,
unter die Botmäßigkeit Ludwig Müllers zu
bringen . Bodelschwingh trat zurück. Die mei¬
sten Landeskirchen wichen der Gewalt . Aber
als nun Ludwig Müller auch nach Süd¬
deutschland hineinging , stieß er auf den er¬
bitterten Widerstand der Gemeinden . Wäh¬
rend die Landesbischöfe Meiser und Wurm
unter polizeilicher Bewachung im Hausarrest
saßen , brachten ihnen die bayerischen und
württembergischen Gemeinden eine Huldi¬
gung nach der andern dar . Die fränkischen
Bauern erklärten , daß sie zu keiner Partei¬
veranstaltung mehr kämen , solange ihr Lan¬
desbischof gefangen sei . Schließlich fuhr der
Reichsleiter Julius Streicher zu Hitler nach
Berlin und erklärte ihm , die ganze Partei
sei in Gefahr , wenn diesem Kampf nicht ein
Ende gemacht würde .

Diesem Druck fügte sich Adolf Hitler . Es
war das einzige Mal , daß er vor dem Druck
der Bevölkerung zurückwich . Er setzte die
Bischöfe wieder in Freiheit . August Jäger
wurde entlassen . Ludwig Müller mußte sich
zurückziehen . Eine neue Periode des Kirchen -
kampses begann . Es wurden Vermittlungs¬
versuche gemacht , doch blieb es beim Kampf .
Martin Niemöller kam ins Konzentrations¬
lager , ebenso Propst Trüber und mancher
andere . Viele wandelten für kürzere oder
längere Zeit ins Gefängnis . Es war die
Bekennende Kirche , die sich damals bildete ,
die die Fahne des Evangeliums hochhielt und
die Unabhängigkeit der Kirche von aller
staatlichen Bevormundung durchexerzierte .

Der Zusammenbruch von 1945 brachte der
Kirche die Befreiung . Der Kirchenbund war
zerschlagen . Neues wurde 1945 in Treysa ge¬
schaffen . Man sagte jetzt nicht mehr „Kirchen¬
bund "

, sondern „Evangelische Kirche in
Deutschland "

, denn man wollte die Einheit
der evangelischen Christenheit stärker betont
wissen .

An der Spitze der Evangelischen Kirche in
Deutschland steht jetzt ein Rat , der aus zwölf
Mitglieder besteht . Der Vorsitzende wird für
sechs Jahre von der Synode gewählt . Zunächst
war es unser alter , allseits verehrter Landes¬
bischof v . Wurm , der als Fünfundachtzigjäh -
riger vor einigen Monaten entschlafen ist .
Dann hat man für sechs Jahre den Vorsitz
an den Bischof von Berlin gegeben , nicht
zuletzt , um auszudrücken , daß der Osten
Deutschlands gleichberechtigt neben dem
Westen steht .

Möchte die Einheit der Evangelischen
Kirche eine Vorbereitung sein zur Wieder¬
gewinnung der Einheit unseres deutschen
Vaterlandes und möchte Gott dazu seinen
Segen geben .
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Zu den bevorstehenden Wahlen der Kirchenältesten .

In diesem und dem nächsten Monat finden
allenthalben in den Gemeinden unseres ba¬
dischen Landes die Wahlen der Kirchen¬
ältesten statt . Es ist vielleicht noch nicht allen
Eemeindegliedern bekannt , daß diejenigen ,
die zum Altestenamt vorgeschlagen werden ,
sich vor ihrer Wahl schriftlich bereit erklären
müssen , das Altestengelübde abzulegen . Das
Ältestengelübde hat folgenden Wortlaut :

zucht zu üben ; weiter die Überwachung der also sein ; sondern unter den Christen»
Christenlehre und ihres Besuches , für die der jeglicher des Andern Richter , und

„Ich bin breit , das Altestenamt in dieser
Gemeinde zu übernehmen , wie es die Ord¬
nung unserer Kirche vorschreibt . Ich gelobe ,
dem Aufbau unserer Gemeinde zu dienen im
alleinigen Gehorsam gegen das Wort Gottes
Alten und Neuen Testaments nach den Be¬
kenntnissen unserer Landeskirche und der
theologischen Erklärung der Bekenntnissynode
von Barmen .

Pfarrer sehr dankbar ist ; ferner ein offenes ,
nur am Wort Gottes ausgerichtetes , mutiges
Verständnis bei der notwendigen Einführung
des Evangelischen Kirchengesangbuches , die
nicht auf den St . Nimmerleinstag verschoben
werden kann , und nicht zuletzt ein Ausge¬
schlossensein für die von der Landessynode
empfohlene erweiterte Liturgie .

4 . Ein rechter Kirchenältester mutz ein
lebendiges Glied unserer Gemeinde sein . Der
Besuch des Gottesdienstes , die Teilnahme

- ^

Ich gelobe , durch rege Teilnahme am Leben
der Gemeinde , insbesondere an den Gottes¬
diensten und am heiligen Abendmahl , und
durch ein christliches Familien - und Berufs¬
leben der Gemeinde ein gutes Beispiel zu
geben .

Ich gelobe , die mir zugewiesenen Dienste
in unserer Gemeinde nach Kräften zu er¬
füllen .

"

Dieses Altestengelübde gibt zusammen mit
den entsprechenden Bestimmungen der kirch¬
lichen Wahlordnung eine deutliche Vorstel¬
lung davon , wie ein rechter Ältester beschaffen
sein mutz und was die Gemeinde von ihm
verlangen kann :

1 . Ein rechter Kirchenältester mutz einen
guten Leumund besitzen . Was von dem Trä¬
ger jedes bürgerlichen Amtes verlangt werden
mutz , datz er ehrlich , aufrichtig , anständig
und unbestechlich ist , gilt vom Amt des Kir¬
chenältesten erst recht . Ein Hansdampf in
allen Gaffen oder ein Schönredner , der bei
allem , was er tut . mit einem Ohr auf das
Gerede der Leute hört , ist als Kirchenältester
ungeeignet : von dieser Art will man ja auch
niemand auf den Rathäusern haben .

2 . Ein rechter Kirchenältester mutz wissen ,
was Kirche und christliche Gemeinde ist . „Da¬
bei aber soll man die christliche Gemeine ge-
witzlich erkennen , wo das lautere Evangelion
gepredigt wird "

, sagt Luther . Unsere evan¬
gelische Kirche , welche den Ältesten zu seinem
Amte verpflichtet , ist eine Kirche des Wortes
Gottes . Der Älteste ist ein Diener seiner
Kirche ; es mutz mit Recht von ihm verlangt
werden , datz er sich niemals in seinem Alte¬
stenamt als Vertreter der Gemeinschaft , des
MännerkreUes , des Kirchenchores oder des
Vereins betätigt , denen er angehört und auch
weiterhin angehören soll , sondern allein als
Ältester der gesamten Kirchengemeinde . Er
hat im Kirchengemeinderat keine Interessen ,
auch keine „frommen " Interessen zu vertreten ,
sondern allein die Aufgaben zu erfüllen , die
ihm als Ältesten übertragen sind , niemals
aber nach Luthers Wort „unter christlicher
Gemeine Namen Menschen menschlich Handel
vornehmen , wie allezeit die Unchristen ge¬
wohnt sind ".

Z . Ein rechter Kirchenältester mutz sich der
Ordnung unserer Kirche verpflichtet wissen .
Denn die Ordnung dieser seiner Kirche zu
wahren , das hat er ja auch versprochen . Dazu
gehört auch die Unterstützung des Pfarrers ,
wenn dieser einmal gezwungen ist , Kirchen -

Mic »

auch dem Andern unterworfen ." J „ ^
Geiste sollen Pfarrer und Älteste M
beten und arbeiten .

Gewiß läßt sich die Vorstellung , weih
Gemeinde vom Ältesten haben soll, n«i
gänzen ; das Wichtigste und WesentlH
aber doch zum Ausdruck gebracht . Werk
achtet , wird nicht im Zweifel dariibki
wem er bei der Altestenwahl seine L
geben soll . Er wird dann die rechte !
treffen und sich weder durch verwandte

^ '

liche Rücksichten noch durch persönlich , s Ane Do>
gungen beirren lassen .

Nun haben aber auch die Älteste, s Aus de
Recht , sich die Gemeinde , der sie diene», hjnaufsüh
dem Willen Gottes vorzustellen . Ti, wandert i
meinde weist sich aus nach der Schiijn heimzu. T
damit nach Gottes Wort . Da mag e> Mieden ,
weithin zugehen , wie Luther sagt : „NsLodenstofs
Evangelion nicht gehet und MenschenltTheisebau
regieren , da sind nicht Christen , sondeiisund dabe
Heiden . Doch die Seele des Menschen ü Eigentlich
ewig Ding , über alles , was zeitlich ist ; Hmehr nöt
mutz sie nur mit ewigem Wort regiens neben de,
gefaßt sein .

" Aber in unserer Volkskickchat , hat e
der Dienst der Kirchenältesten auch mhhälter be
rade denen , die Luther als „eitel hckdie Kinde
bezeichnet . Mögen sie auch zu tun habnjEssen und
solchen , die „öffentlich überführet fmdl alten Ta
sie abtrünnige Christen heißen , die ^ könnte w
Wort nicht allein verleugnen , sondeiiMchen ui

auch dawider setzen und handeln "
, so

. der Lipssie nie vergessen , datz sie gewählt wmdnj
von jenen andern , die erklärt haben,

alleinigen U ^ ill

Nk5 . ro/44

im Gehorsam gegen den
der Kirche Jesus Christus ihre Wahl « snraße w ,
sollen . alles pas

Darum wird ein Kirchenältester , dchgEde .
Altestengelübde abzulegen bereit ist , iL Der TI
allem , was er tut , dem Herrn der .stund hat
verpflichtet wissen . Er ist im KinmAus eine
meinderat kein Parteien - und Jnteres!» sein , dam
treter , sondern ein Diener Jesu Christi
gute Beispiel , zu dem er sich verMTHeisebar

Monatsspruch für Juli kann er nicht aus eigener Kraft gebt»
braucht die Hilfe Gottes in dem , was u

am heiligen Abendmahl und zuhause ein in seinem Amt . Er bedarf aber aut
christliches Familienleben mit Hausandacht Hilfe Gottes in dem , was er tut : in llMMdei

gemacht,

zwanzig
auf den
aus den I

und Gebet mutz ihm eine liebe Übung wer¬
den ; denn „die Gottseligkeit ist zu allen
Dingen nütz " ( 1 . Tim . 4 , 8) , auch zum Dienst
des Kirchenältesten .

8 . Ein rechter Kirchenältester mutz auch in
seinem Berufsleben der Gemeinde ein gutes
Beispiel geben . Zum Lob unserer Ältesten
kann gesagt werden , datz sie in ihrer über¬
wältigenden Mehrheit nicht erst seit dem
21 . Juni 1948 redliche und gottesfürchtige
Menschen sind . Doch mutz jeder Älteste be¬
achten , datz er im Mittelpunkt der besonderen
Aufmerksamkeit der Gemeinde steht ; deshalb
dürfen bei ihm Glaube und Leben nicht mit¬
einander im Widerspruch stehen .

6 . Ein rechter Kirchenältester ist der erste
Mitarbeiter des - Pfarrers . Er ist diesem nicht
unterstellt sondern beigeordnet . Auf seine gute
Zusammenarbeit mit dem Pfarrer kommt
alles an , und umgekehrt . „In der Welt ge¬
bieten die Herren was sie wollen "

, sagt
Luther , „und die Untertanen nehmen es auf .
Aber unter euch, spricht Christus , solls nicht

Dienst . Sein Amt ist ein Amt der ^
im

sein Dienst gilt der Gemeinde . To ^ ^ "

Pfarrer das gleiche zu sagen ist, so wii! ^
Kirchenälteste zum berufenen Hels«
Freund des Pfarres . Der wünscht sst ^ ^
Kirchenälteste keine Jasager und Kopst

Cchu !
aber auch keine Nörgler und Jntrig »

pstjse, ^ ;
sondern solche aufrechten Männer und Fs« AB-Reü
die ohne Menschenfurcht aber mit Gottes« w
und Gebetssinn als rechte Diener Jesu ist ist E I
sprechen , handeln , raten und dienen . Schlehen!

Möge der Herr der Kirche viele« ; linge , ir
meinden unserer Landeskirche solche M Lied ein
schenken, die als Diener der Gemeinde - Mt weh
Verantwortung vor Gott wohl keines iar
mit der Kraft des Heiligen Geistes ««f ^

o >m

rüstet demütig ihre Pflichten erfülle «' k
von denen , zusammen mit ihrem ^
das Apostelwort gilt : „Denn wir sind ^ ^

Gottes ^wie die vielen , die das Wort um-.-- .
fälschen ; sondern als aus Lauterkeit u«lf

^ ^aus Gott reden wir von Gott in E ,
(2 . Kor . 2 , 17) . Hans M ^ °-
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Eine Dorfgeschichte von Ernst Decker — Zeichnungen von Conrad Kayfer, Sasbachwalden

die Älteste, j Aus der Straße , die aus dem Dilltal
er sie dienen hinaufführt ins hohe Land des Westerwaldes ,
erstellen. Ti, wandert der Schneiderphilipp von Heideroth
1 der Schm heimzu. Der Alte ist mit sich und der Welt
Da mag en Mieden. Er hat in der Stadt einen feinen
er sagt : „MLodenstoff billig gekauft , daraus wird er dem
id Menschenl̂ Theisebauern einen bestellten Anzug machen,
sten , sondeiij und dabei ein gut Stück Geld verdienen .
; Menschen i Eigentlich hat er ja das Arbeiten gar nicht
zeitlich ist i üt mehr nötig . Seine Landwirtschaft , die er
Wort regiensneben dem Dorfschneiderhandwerk betrieben
er Volkskick hat , hat er an den Sohn abgegeben . Als Mus¬
sten auch m! Halter bewohnt er zwei Stuben im Haus ,
ls „eitel h,ifdie Kinder sind gut zu ihm , er hat sein gutes
zu tun hakiiEssen und Trinken und kann es sich auf seine
rrführet Malten Tage nicht besser wünschen. Also , er
eißen, die ^ könnte wirklich sich jetzt einen guten Tag
men

'
sondeiiMchen und hätte das krumme Sitzen auf dem

mdeln"
, so jjfbchneidertisch gar nicht mehr vonnöten . Aber ,

vählt wordn? " Lips arbeitet gern . So mit unterge -
ärt baben dW °Men Beinen auf dem Tisch am Fenster

alleinigen
^ Nadel flink gehen lassen, dazu über

Erdhaufen , sitzt da aus einem Stein am Weg
ein Mensch . Ein Mann ists, der einen Wan¬
derstecken neben sich im Gras liegen hat ,
einen breitrandigen Hut hält er in der
Hand , und das schmale Gesicht , gebräunt von
der Sonne und von einem dunklen Bart um¬
rahmt , sieht müde und abgespannt aus . Als
der Lips jetzt näher kommt , sieht er, daß der
Mann nur einen Arm hat . Der linke .Rock¬
ärmel ist leer .

Der Lips bleibt vor dem Fremden stehen .
,,n ' Abend . Na , auch noch so spät unter¬

wegs ? Wollt 'r hinauf oder hinunter ?"
Der Fremde macht mit der Hand eine

müde Bewegung nach der Höhe zu .

jre Wahl c
Mn Brillenrand Hinausblicken auf die Dorf -
Maße , wer da kommt und geht , und was da

alles passiert, das macht ihm nun einmal
nältester, dchFr^ de .
bereit ist , k Der Theise Theodor ist zu ihm gekommen
yerrn der kf und hat sich einen Anzug anmessen lassen,
t im Kim Aus einem dicken und festen Loden solle er
md Jntereß» sein , damit er den Theodor aushält , und gut
Jesu Christi- gemacht, weit und bequem, so hat es der

'"HM

sich veipslqTheisebauer gern. Und eine Anzahlung von
Kraft gebt» Danzig Mark hat er auch gerade hingelegt
dem , was «! auf den Echneidertisch . So hat der Lips sich

cf aber aut "us den Weg gemacht , ist am Mittag hinüber -
er tut : in A ^wandert über den Höllenkopf nach der
Amt der §>' . .̂

Dilltal , hat den Stoff beim Händler
neinde. D» ^ 8 erstanden , hat sich im „Hickengrund"

n ist so nm!, guten Kaffee mit Weck und warmer
nen

'
Helfer

»^ schwurst geleistet und dann den Weg
wünscht ft unter die Füße genommen . Das Paket

r und Korst
^ ur Stoff baumelt am Stockgriff über

!,nd ^ntriA . . .Kuller auf dem Rücken . Die kleine Ton -
„ „ndilr« „ähre Kleebche "

, brennt mit gutem
Akuter Tabak. Der Lips raucht mit Be-

ion ->r ^ suist
^ wandert langsam bergan . Dazu

. . -n herrlicher Frllhlingsabend . In den
! . <

cĥ henhecken am Weg lärmen die Sper -
irche viele» mge , irgendwo ertönt das leise , melodische
he solche W Ued einer Amsel . Eine warme und linde
w Gemeind - - Mt weht von den Wäldern herüber . Es will
coohl kenne«? D °n langsam dämmeriq werden . Durch den
n Geistes ^ 'd und droben am Höllenkopf wirds dann
vn erfüllen f langsam finster sein . Aber das beschwert

ihrem P '«" ?? MS durchaus nicht . Er ist den Weg
n wir sind v - " Hur tiessten Nachtstunde gegangen .
3ort Gottes

'' ? rennt er nicht , und auch im Dunkeln
auterkeit uu-i er gerne durch Wald und Heide.
Gott in E o er an die Wegkreuzung kommt, links

Hans
^ ^ nach Heidmllhlen und rechts nach

„Schön. Dann hätten wir ja gemeinsamen
Weg . Wo soll 's hingehen ? Nach Heideroth ?
Oder Bergheister , Heckenrod , Dornhagen ? "

„Hm," , brummt der andere und setzt seinen
Hut auf . „Gehen wir " sagt er . Damit steht
er auf , nimmt den Stecken und beginnt lang¬
sam bergan zu steigen. Der Lips macht sich
an seine Seite , blickt ihn verstohlen an und
schüttelt den Kopf . Er kennt den Mann nicht,
aber vielleicht bringt er etwas aus ihm her¬
aus , wenn sie nun gemeinsamen Wanderweg
haben durch die steinerne Struht und über
die hohe Heide.

So wandern sie denn schweigend neben¬
einander her , bis der Fremde sich dem Lips
zuwendet : „Ihr wollt gewiß nach Heideroth ?"

„Jo . Ich wohne dort , bin Schneider und
Hab mir einen Stoff geholt für einen neuen
Anzug .

"

„Soso. Hm !" Wieder schweigt der andere
und erst nach einer Weile holt er einen
tiefen Atemzug und fragt dann : „Lebt denn
der Schmitz Hanneswellm noch ? Den habe
ich früher gekannt .

"

„Lebt noch"
, nickt der Lips . „So , den habt

Ihr gekannt ? Ja , dann kennt' r gewiß auch
die Verhältnisse in dem Haus ? "

„Nein .
" Die Stimme des Fremden klingt

jetzt dumpf und schwer . „Was ist mit den
Leuten ? Vielleicht werde ich sie mal besuchen .

"

„Jaja !" Der Lips spuckt kräftig aus , klopft
dann sein Pfeifchen aus und schiebt es in die
Jackentasche. „Ja , der Hanneswellm lebt noch,
und seine Frau auch . Aber in die Schmied'

kann der Alte nicht mehr . Das macht der
Heinrich .

"

„So , der Heinrich. Das ist der Sohn ? "

„Ja , der Sohn .
"

„Es war aber doch noch ein Sohn da ?"

„Freilich , freilich . So , das wißt 'r auch ?
Ja , der Hannes . War auch ein prächtiger
Bursch. S 'ist schad um den.

"

„Warum ? " Eigenartig ist die Stimme des
Fremden . „Ist der gestorben?"

Der Lips zuckt die Achseln . „Man weiß es
nicht, aber es ist wohl anzunehmen . Ich will
Euch die Geschichte erzählen . Ist eine traurige
Geschichte .

"
Der Fremde wendet dem Lips jetzt sein

Gesicht zu , das allerdings in der Dämmerung
und unter dem breiten Rand des Hutes nicht
zu erkennen ist . Dann sagt er , wieder mit
einer schweren , langsamen Stimme :

„Ja , erzählt mir . Aber zuvor habe ich eine
Frage . Ist der Heinrich verheiratet ?"

Der Lips schüttelt den Kopf. „Nein .
" Da

löst sich aus der Brust des anderen ein tiefer
Atemzug , der wie ein Seufzer klingt , und
dann sagt er : „Soso . Also nicht verheiratet ?
Aber , nun könnt Ihr mir erzählen , was für
eine Geschichte das ist mit der Familie . Ich
bin gespannt darauf . Vielleicht ist das gut ,
wenn man die Leute besuchen will , daß

man ein wenig Bescheid
weiß .

"
„Ja "

, sagt der Lips ,
„ ich will es Euch er¬
zählen . Vielleicht bin ich
sogar der Nächste dazu,
wenn man die Geschichte
erzählen soll . Wir sind
nämlich Nachbarn , der
Hanneswellm und ich .
Unsere Gärten stoßen zu¬
sammen , wenn auch die
Häuser noch ein End
voneinander liegen . Und
hinter unseren Gärten
liegt ein Stück Wüstung ,
und daraus stehen die

beiden , alten Eichen. Seht 'r , die Geschichte
kann man eigentlich nicht erzählen , ohne an
die alten Eichen zu denken. Was sind das
für herrliche Bäume . Hinter den dicken,
knorrigen Stämmen konnte man sich so gut
verstecken . Und erst in den Asten da droben ,
wie konnte man da klettern bis in die höchste
Höhe hinauf , und dann konnte man die ganze
Welt sehen , weit über den Höllenkopf hin .
Der Hanneswellm und ich , wie oft haben
wir in den alten Eichen gesessen und hin¬
geschaut über die Erde , die ein Ende nimmt
da droben , wo die hohe Heide in den Himmel
stößt . So kannten wir uns von Jugend aus.
Und in dem Haus unter den alten Eichen bin
ich als Kind des Nachbarhauses aus - und ein¬
gegangen , als wärs mein Elternhaus .

"
Um den Weg der beiden Wanderer wird

es immer dunkler . Eine stille, verträumte
Waldwiese schiebt sich jetzt an ihren Weg
heran . Am jenseitigen Rand dieser Wiese
stehen einige Rehe , die heben den Kopf und
sichern herüber . Dann äsen sie ruhig weiter .
Sie scheinen zu spüren , daß ihnen von den
beiden Männern da drüben , die langsam
und unter ruhigem Gespräch bergwärts wan¬
dern , keine Gefahr droht .

Der Schneiderlips hebt sein Stoffpaket von

2M



einer Schulter aus die andere . Da sagt der
Fremde : „Ich würde Euch das Paket gerne
abnehmen . Aber Ihr seht ja , ich bin nur
noch ein halber Mensch . Auch habe ich einen
weiten Weg hinter mir und bin müde —
sehr müde.

"

„Macht Euch keine Sorgen , ich kanns noch
tragen . Es ist nicht so schwer . Und hört
weiter . Die Eltern von Schmitz Hanneswellm
standen sich gut . Der Vater hatte sein Leben
lang gespart und gearbeitet . Als er starb,
hinterließ er seinem einzigen Sohn ein gutes
Vermögen , Geld auf der Sparkasse und in
der Tischschublade noch an die zwölshundert
Mark in bar , von Viehhandel und Getreide -
Überschuß zusammengespart . Als der Hannes¬
wellm das Erbe antrat , legte er das Geld
gut an , baute neu auf , stellte mehr und besse¬
res Vieh in den Stall und kaufte Land zu .
Die Bauern von Heideroth lobten seine Tat¬
kraft und richteten sich in manchem nach ihm.

Aber , der Hanneswellm hatte vom Vater
auch ein übles Erbe angetreten . Hart und
zäh und starr , so wie das Holz der beiden
Eichen hinterm Haus war sein Sinn . Wenn
er etwas gepackt hatte , mußte es durch , und
wenn es mit dem Kopf durch die Wand ging .
So war es auch bei seiner Heirat . Er hätte
in Heideroth und überhaupt auf dem Wester¬
wald an jede Tür anklopfen können, hinter
der eine heiratsfähige Tochter wohnte , und
es waren viele da, die darauf warteten . Er
aber wollte eine Besondere haben . So wurde
er zweiunddreißig Jahre alt , als er die ein¬
zige Tochter eines reichen Mannes aus dem
Dilltal heiratete . Es war eine Besondere,denn man munkelte von ihr , daß zwei Män¬
ner durch sie unglücklich geworden seien. Der
eine sei nach Amerika ausgewandert , weil
sie seine Werbung ausgeschlagen habe , und
der andere habe aus dem gleichen Grunde
sein ganzes Vermögen verludert und sei an
den Bettelstab gekommen. Der Hanneswellm
aber hatte sich nicht aus dem Feld schlagen
lassen , ich meine , es hätte ein Unglück ge¬
geben, wenn er die Frau nicht bekommen
hätte .

Und er bekam eine tüchtige Frau , häuslich
und sauber , eine schöne Frau , das ist wahr .
Wenn die Beiden am Sonntagmorgen neben¬
einander in die Kirche gingen , es war ein
Staat , wirklich. Wie gerne bin ich dazumalin dem Haus aus - und eingegangen .

"
Der Fremde atmete schwer und bleibt

stehen . „Wir wollen ein wenig langsamer
gehen, wenn Ihr schlecht könnt" , sagt der
Lips . „Oder greift Euch die Geschichte an ?"

„Weiter "
, sagt der andere , und setzt seinen

Weg fort .
„Ja , weiter . In die Kirche ging der Hannes¬

wellm jeden Sonntagmorgen , im übrigenaber ließ er in Dingen des Christentums nicht
in sich hineinsehen . Kirchgang und Nachtmahl
gehörten zum festen Gesetz seines Hauses . Der
Pfarrer aber hat mir damals einmal gesagt,daß der Hanneswellm ihm Sorge mache . Er
sei sehr selbstgerecht , von Buße und Bekeh¬
rung wolle er nichts wissen .

So gingen die Jahre dahin , es wurden
zwei Söhne geboren , und da der Älteste, der
Heinrich, die Landwirtschaft übernehmen
sollte, ging der Hannes , der Jüngste , in die
Lehre und wurde Schmied. Was waren das
zwei hübsche , kräftige Burschen. Gestalt und
Gesicht hatten beide mehr von der Mutter ,aber den starren Kopf und das jähe Gemüt ,das hatten sie vom Vater . Ein böses Erbe !

( Fortsetzung folgt )

t^lun jauckn dem Zerren, alle Well !
In unserm Leben begegnen

wir vielen Menschen, lernen sie
kennen und können sie mit Na¬
men nennen ; aber nur von
wenigen empfangen wir einen
nachhaltigen oder gar unaus¬
löschlichen Eindruck, den wir als
Geschenk und Lebensgewinn bu¬
chen dürfen . Solchen Eindruck
erhalten wir von eigenwüchsigen
und eigenständigen Menschen,
die sich durch ihre markante Er¬
scheinung und ihr eindruckvolles
Gesicht , mehr aber noch durch
ihr Wesen und ihren Charakter
und ihre geprägte Persönlichkeit
von der Masse abheben .

Nun jauchzt dem Her > ren , al
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Ähnlich geht es uns mit den geistlichen
Liedern ; auch bei ihnen gibt es Masse und
geprägte Eigenart . Gewinn und innere Be¬
reicherung , Hinfllhrung zum Wort und Anstoß
zum Leben suchen wir bei der geprägten
Eigenart . Darum will unser Gesangbuch
keine Dutzendware häufen , bei der man ein
Lied immer durch mehrere andere ersetzen
kann und von denen sich keines dem Herzen,
einprägt , weil jeder markante Zug , jede Be¬
sonderheit und Eigenart fehlt — es enthält
vielmehr eine Fülle von „Liedpersönlich¬
keiten"

, von Liedern eigener Art und Prä¬
gung , die sich klar voneinander abheben und
sich leicht einprägen und von denen man
keines entbehren möchte , weil jedes seine
besondere Schönheit hat und seinen eigenen
Klang zum Lobe Gottes herzuträgt .

„Nun jauchzt dem Herren , alle Welt " ge¬
hört zu diesen hervorragenden Liedern . Es
erhält seine Eigentümlichkeit vom Text her,

einigkeit verstanden sein will ; sie jjj l
Jubel erfüllt und will fließend , ström»'

^ ,^ Si
sungen sein . Der 100 . Psalm ist oft nicht
lich vertont worden ; Heinrich Schütz „nd i
ihn doppelchörig für acht Stimmen : x^ n er
Hier ist er nicht minder gut vertont Msen.
einfachen, das Wort tragenden ChmHjx Mell
damit die Gemeinde einhellig einMnrch sie e
könne in den Jubel zu Gottes Ehre. Pause, di

Unser Lied ist eine einzige Ausse ^ Schöpsung
und Einladung zum Lobe Gottes ; ; besonders
wird es sich immer wieder als Eingaiknieinen m
anbieten an Stelle des alten Einzugs^ sen, bis w
Es ist geradezu ein Einzugslied ; lfind . Er,
Schritt um ' Schritt gehen wir zu denlseW im
ein und ziehen fortschreitend von Simpiuhet ein
Strophe durch den Vorhof ins Heile
um dort den dreieinigen Gott Mp-,Darum sollte man dieses Lied nie kmff . Darauf
weise singen ! ^ kch ich

Das Lied ist dem Sonntag Jubilotn̂ Mk schr

S

denn es ist nach dem 100 . Psalm gedichtet, ordnet , der seinen Namen hat vom kann i
Jeder der mit dem Malter vertraut ist. wird Ivort des 66. Psalmes , der an diesem LUEand :

tag gebetet wird : „Jauchzet Gott,
Lobsinget zu Ehren seinem Namen, iik""

Jeder , der mit dem Psalter vertraut ist , wird
beim Lesen dieses Liedes den Klang des
Psalmes im Ohr haben , denn es handelt
sich hier um eine sehr getreue Übertragung ;
kein Stichwort ist ausgelassen , keine Aussage
fehlt . Es ist reizvoll , diese Tatsache zu über¬
prüfen , und man wird in Ehrfurcht den Hut
ziehen vor den Männern , die darauf ver¬
zichtet haben , mit eigener Weisheit zu glän¬
zen , sondern alle Mühe und alles Können
darauf verwendet haben , den Psalm so
wörtlich und vollkommen als nur möglich in
Verszeilen umzugießen .

Strophe 2 geht über die Aussage des
Psalmes hinaus : Wir sind nicht allein von
Gott geschaffen , wir sind zu seiner Ehre
erschaffen; welcher hohe Sinn unseres Le¬
bens , welche hohe Verantwortung !

Volk Gottes , das galt ursprünglich nur für
Israel ; aber es verdankte diesen Vorzug nicht
seiner Tüchtigkeit , sondern der Erwählung
Gottes und seiner freien Gnade . Das gilt
auch für uns , die wir getauft sind . Schafe
seiner Weide , ein bildhafter Ausdruck für
„Volk Gottes "

; Christus als der gute Hirte
tritt ins Blickfeld: die gute Weide , das ist
sein heiliges Evangelium . Jedes Psalmgebet
wird von alters her mit dem Gloria patri ab¬
geschlossen, das mit Verneigung gesprochen

ihn herrlich ! Sprechet zu Gott : Wie «t!?^
bar sind deine Werke !" k!" ung I

Zuletzt erhält unser Lied seine MEigenwertigkeit durch ein einzig ^Wort , das in dieser Form nur ei« '
^

deutscher Sprache geprägt wurde und ^
Christen , vornehmlich aber allen gotteck ^ sprachlichen Sängern , in Herz und Sinn
seid soll . planvollenGott loben , das ist unser Amt ! 2mg

Beachtest

lesen , sondern Gott ein Opfer dargebracht
wird ; darum schließt unser Lied , wie die
meisten Psalmlieder , mit einer Gloriastrophe .

Das Lied erhält seine Eigenart auch durch
die Melodie , die alten Ursprungs und von
hervorragender Sanglichkeit ist . Sie schwingt
im Dreierrhythmus , der in der Kirchenmusik
oft als der Hinweis auf die göttliche Drei -

Oberin Zarnack vom Burckhardth« . ,
ging am 6 . Juli ihren 70. Eeburtstq H
Jubilarin blickt auf eine 53jährige ^ .
im Evangelischen Jungmädchenwerk" " tm
dem sie 17jährig als Helferin E

p-
Johannes Burckhardt beitrat . Mitdemt
bund Christlicher Junger Mädchen , in ffO ' M
Vorstand sie bis heute ihren Sitz
Frau Zarnack 1910 anläßlich einer
tagung in Berlin in Berührung . kenne su S
mit Pastor v . Thiele baute sie ISA d>6 , 7 ,bildungsstätte für Jugend - und
Helferinnen , das „Seminar für kick' ^
Frauendienst "

, auf .
wird , damit deutlich werde , daß hier kein Bibelschule, den Burckhardthaus -Ver>«! ^Prolog vorgetragen oder eine Dichtung ver - den Dienst der etwa 60 Mitarbeiterinnen ^einzelnen Kirchengebieten.

zweiten Weltkrieg reiste sie 1947 im M̂ ganz
halten nndes Weltbundes Christlicher Junger MH

als erste deutsche Frau nach Japan und ^l .
Frau Zarnack steht auch heute noch n , . "
weitreichenden und fruchtbaren Arben . ^ . /
Burckhardthauses , das sich jetzt vor altzH
Betreuung von Ostzonenflüchtlingen>
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^
für unsere kranken

Sechs Tage sollst du arbeiten und alle

deine Werke tun , aber am siebten Tage
ist der Sabbath des Herrn , deines
Gottes . Da sollst du keine Arbeit
jun . . . 5 . Mose 5 , 13 und 14

Ist Rußland allein d.as Land ohne Sonn¬

ig -- - Ist unsere sogenannte „christliche
Welt " in Dorf und Stadt nicht weithin eine

Welt ohne Sonntag ? Da aber ohne rechten
Sonntag Menschen, Gemeinden und Völker

ertranken , müssen wir um jeden Preis wieder
'
einen, den Sonntag zu feiern . Dazu brauchen

wir Klarheit über drei Kernfragen :

ge - s» Sind Arbeit und Ruhe in Deinem Leben
schöpfungsgemiist verteilt ?

will ; sie ^ die Arbeit haben wir Anteil an
:ßend , ströiUf ^ ttxz Schöpferfreude . Das ist bei Weitem
rlm ist oft „jA in jedem Beruf der Fall , aber es
cich Schütz zf^ nn und mutz soweit kommen . Erst in kranken
: Stimmen ! Tngxn erkennen wir die Gnade , arbeiten
ut vertont ii^ n dürfen . — Da aber Gott weist , daß uns
-nden Chei«dh,ie Arbeit erschöpft, schenkt Er uns die Ruhe ,
rhellig einfi/Dnrch sie erhalten wir Anteil an schöpferischer
ttes Ehre. Ause, die der Herr selbst nach seinem
izige AusfriltSchöpfungswerk eingelegt hat . Wir Menschen ,
>e Gottes ' besonders wir Deutsche , kennen im allge -
: als Eingau

'meinen nur das rastlose Schaffen ohne Pau -
m Einzugs^ sen, bis wir krank zur Untätigkeit verurteilt
rinzugslied : find. Er, der unsere Ermüdung kennt , der
wir zu dein selbst im Schiff geschlafen hat , ruft uns zu :
nd von SlrpitRuhet ein wenig ! — Dazu braucht man Zeit .
°

Gott zuI Wer ist Herr deiner Zeit ?

Lied nie buc. Darauf antworten wir unwillkürlich „na¬
türlich ich , wer denn sonst ? " — Die ganze

tag Jubilat , Woche schufte ich. Am Sonntag bin ich frei ,
>at vom Eim ^a kann ich machen, was ich will und bin

an diesem »" m ^nd Rechenschaft schuldig . So macht sich
t Gott alleiz^ moderne Mensch seine eigenen Ordnungen
n Namen, lî nd Pläne , die aber insgesamt zur Unord -
iott : Wie Elfung und zur Planlosigkeit führen . Die

Fettung liegt in Psalm 31, 16 : Meine Zeit
>d leine in deinen Händen ! — So lebte unser

i ia Herr mit seinen Jüngern und alle gottge -

/ . jEJührten Menschen. Sie wußten eines , was

wurde und
""k heutigen verloren gegangen ist : Der

NN -.N
Leben und Gesundheit gab , hat allein

d S ». » " l »»>' -- D - - , ü»„ , u ,
6 ^ Haushalterschaft mit der Zeit , zu einem

Amt !
und geführten Leben .

Beachtest du die grasten Möglichkeiten , die

urckhardth« . ^ ,
dir jeder Sonntag bietet ?

. Eeburtstq ? °in Haus , Deine Gäste , ja sogar Deine
3jährige sollen einen Sonntag haben . Gib deiner
idchenwerk '

.
^ einen Sonntag und deinem Sonntag

erin von P ^ e ! ^ D . h . zum Beispiel : Nimm
rt . Mit demv

"
südlich Zeit für Gottes Wort und Gebet .

Rädchen, i« ^ . ,
°hu>k Euch Zeit , nacheinander zu schauen .

:en Sitz h«u ! Kranken , nun könnt Ihr am eigenen
h einer MD ^

we erfahren, wie die Gesunden ihren Sonn -
, rung . Eem" ' "g richtig und im Segen feiern , indem sie sich

sie ISA d» ! ä ,
uehmen , zu Euch zu kommen , Euch vom

- und Eenii
'

^
o tesdnnst und der Predigt zu erzählen und

ir für kiut: uuch auf dem laufenden zu halten . Vergeht
>em leitete ' wenn Ihr wieder gesund werdet !
thaus -VerllU sf

"" handelt nach dem Apostelwort : Nach -
ltarbeiteri »^ " Barmherzigkeit widerfahren ist , so
ieten . j

" ir nicht müde . So könntet Ihr schon
1947 im A«o j o ganz neu anfangen , den Sonntag zu
Junger und zu heiligen . -

einmal du tun , wenn Gott der Herr
dir r Sonntage deines Lebens von
- " ^nn es gilt , darüber

llchaft abzulegen ?
Herbert Fuchs , Mannheim

Japan undv
eute noch ä
laren Arbkd
etzt vor all^

chtlingen

? U1S rmftlrrv^ WmLMdeöMnhe
Einweihung einer Kapelle in Rockenau

Im Sanatorium für Lungenkranke in
Rockenau bei Eberbach wurde am 10 . Juni 1963
eine kleine Kapelle durch Landesbischof v .
Bender eingeweiht . Bisher fanden die Gottes¬
dienste in diesem großen etwa 200 Kranke
umfassenden Sanatorium unseres Landes -
syndonalen Or . meck . Schlapper in den lln -
terhaltungsräumen statt . Daß fortan die
gottesdienstliche Seelsorge an den oft viele
Monate dort weilenden Kranken in der neu
errichteten , würdigen kleinen Kapelle ge-

schehen kann , ist dem Bauherrn Or . Schlapper
zu danken . Ein wenig erhöht in dem großen
parkartigen Anwesen neben den Liegehallen
der Kranken gelegen , gibt die Kapelle mit
ihrem Sandsteinkreuz am Giebel der Um¬
gebung das Gepräge und ladet die Kranken
auch außerhalb der gottesdienstlichen Feiern
zu stiller Einkehr ein . Landesbischof v . Bender
hob in seiner Ansprache auch hervor , daß an
diesem Ort nichts anderes geschehen solle , als
daß sich bedürftige Menschen von Gott mit
seinem Wort beschenken lassen , um zu genesen .
Der Jugendsingkreis von Eberbach diente
bei dieser Feier , zu der die Hausgemeinde in
reicher Zahl erschienen war , mit seinem
Singen und unterstrich Sinn und Aufgabe
des neuen Gottesdienstraumes zum Schluß
mit den Worten : „Weicht ihr Trauergeister ,
denn mein Freudenmeister Jesus tritt herein !"

Jahressest der bad . Landesbibelgesellschast

Die Bibel im Vormarsch
Die bad . Landesbibelgesellschaft , die be¬

kanntlich wie alle Landesbibelgesellschasten
ihre Aufgabe in der Verbilligung der Her¬
stellung und in der Verbreitung der Bibel
sieht , feierte am Sonntag , 28. Juni , in Adels¬
heim ihr Jahressest . Alle Veranstaltungen des
Tages waren sehr gut besucht . Den Fest¬
gottesdienst hielt Pfarrer vr . Barner , Hei¬
delberg . Seiner Predigt hatte er das Wort

„Selig sind die das Wort Gottes hören und
bewahren " (Luk . 11 , 28) zugrunde gelegt .

Aus dem Jahresbericht , den Finanzrat Huber
Karlsruhe erstattete , ging hervor,daß im Jahre
1952 in Baden 16 000 Heilige Schriften , dar¬
unter 11000 Vollbibeln zur Auslieferung
kamen . Im gleichen Zeitraum waren es in
Deutschland 800 000 Bibeln und in der Welt

24 Millionen . Das seien wahrlich stattliche
und erfreuliche Zahlen , sagte Finanzrat Hu¬
ber , aber es handle sich ja nicht im wesent¬
lichen darum , die Bibel nur zu besitzen , so
unumgänglich nötig das auch sei, sondern das
Wichtige sei , die Wahrheit des Wortes Gottes
zur Richtschnur des gesamten Denkens und
Handelns werden zu lassen . Es komme auch
weniger darauf an , ein Bibelfest zu feiern
als darauf , „bibelfest " zu werden . Nie aber
dürfe die Heilige Schrift etwa zu einer
Sammlung frommer Sprüche werden , von
denen man entsprechend irgend einer Situ¬
ation den andern anbiete . Entscheidend sei
die Bemühung jedes einzelnen sich das Wort
Gottes in seiner Gesamtheit zu eigen zu
machen und fest darin zu stehen .

Erholungsheim der Inneren Mission in
Baden - Baden erössnet

Am 26. Juni konnte das Erholungsheim
der Inneren Mission „Haus am Berg " in
Baden - Baden in einer schlichten Eröffnungs¬
feier seiner Bestimmung übergeben werden .
In seiner Begrüßung dankte der Vorsitzende
des Gesamtverbandes der Inneren Mission ,
Pfarrer Meerwein , Kork , der Stadtverwal¬
tung Karlsruhe , der das Haus gehört , und
allen beteiligten Firmen für die durchge -
sührten Jnstandsetzungsarbeiten , die es er¬
möglichen , das Haus nun am 1 . Juli zu
eröffnen . Schon lange war es der Wunsch
der Leitung der Inneren Mission , so betonte
Landeswohlfahrtspfarrer Ziegler in seinen
Ausführungen , für die tagaus tagein in
ihrem aufopferungvollen Dienst stehenden
4000 Berussarbeiter der Inneren Mission in
Baden (Kindergärtnerinnen , Heimerzieher¬
innen , Pfleger , Schwestern usw .) ein Haus
zu finden , das als Erholungswerk der Inne¬
ren Mission eingerichtet werden könnte , um
ihnen mit einer finanziellen Unterstützung ,
die sich jeweils nach der Höhe des Verdienstes
richtet , eine Erholung zu ermöglichen , die
ihnen für ihren aufreibenden Dienst neue
Kräfte schenken soll . Und dieses Plätzlein sei
nun dank dem Entgegenkommen der Stadt¬
verwaltung Karlsruhe , die der Inneren Mis¬
sion das Haus mietweise überlassen hat , im
„Haus am Berg " in Baden - Baden gefunden .
Frau Pfarrer Wach , die Leiterin des Heimes ,
sehe es als ihre besondere Aufgabe an , ihren
Gästen den Erholungsaufenthalt in dem neu
hergerichteten Haus so schön wie möglich zu
gestalten .

Als Vertreter der Stadtverwaltung über¬
brachte Stadtoberbaudirektor Merz die Grüße
und Wünsche des Herrn Oberbürgermeisters
für dieses soziale Werk , das die Innere
Mission hiermit in Angriff nimmt . Pfarrer
Brandt grüßte im Namen der Kirchenge¬
meinde Baden - Baden und Bürgermeister l) r .
Holdermann gab seiner Freude darüber Aus¬
druck, daß die Innere Mission in der Bäder¬
stadt Baden - Baden ihren Mitarbeitern diese
schöne Erholungsmöglichkeit geschaffen hat .
In der sich dann anschließenden Besichtigung
des Hauses brachten die anwesenden Gäste
ihre Befriedigung über das wohlgelungene
Werk zum Ausdruck .

Die Innere Misston erössnete ein neues
Mädchenheim

Das bisherige Erholungsheim „Haus Ber¬
gesruhe " in Heidelberg - Rohrbach , das in den
letzten Jahren vielen Müttern als Aufenthalt
diente und seither von Marburger Schwestern
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geleitet wurde , ging am 1 . 4 . 1953 in das
Eigentum des Luise - Schepplerheims e . V .
über . Das Luise - Schepplerheim ist in der
Bevölkerung als ein seit 1924 bestehendes
halbossenes Mädchenheim in Mannheim be¬
kannt gewesen . Dort völlig ausgebombt , kam
es dann nach wechselvollem Schicksal nach
Heidelberg - Handschuhsheim und mußte dort
zugleich eine Kinderabteilung in sein Haus
nehmen . Jetzt war die Möglichkeit gegeben ,
die beiden Zweige der Anstaltsarbeit zu
trennen , das Kinderheim in Handschuhsheim
zu belassen und die schulentlassenen Mädchen
in das neu gewonnene Heim in Rohrbach
zu verlegen .

Das Jugendheim „Haus Vergesruhe " in
Rohrbach beherbergt zum Anfang 20 Mädchen
im Alter zwischen 14 und 20 Jahren , deren
häusliche Verhältnisse oder eigene Veran¬
lagung die Jugendämter veranlaßt «, einen
Heimaufenthalt zu bestimmen oder mit den
Eltern zu vereinbaren . Es befinden sich auch
Mädchen darunter , die aus eigenem Antrieb
das Leben in einer solchen wohlgeordneten
Atmosphäre dem Alleinsein vorziehen . „Un¬
sere Mädchen sollen das Gefühl haben , bei
uns sein zu dürfen , nicht zu müssen"

, sagte
die neue Heimleiterin , Fürsorgerin Dorothea
Herdzin anläßlich einer am 21 . 6. stattge¬
habten ersten „offiziellen " Besichtigung des
neuen Heimes durch die badischen Jugend¬
ämter . Die nur wenig ältere Leiterin und die
Erzieherin sind den Mädchen mütterliche
Kameradinnen und versuchen aus modernen
pädagogischen Erfahrungen sie unmerklich
zu lenken und zu leiten , dabei mit offener
Tür zum Leben „draußen " ihnen die Mög¬
lichkeit zu bieten , selbständige , gerade und
tüchtige Menschen zu werden . So wollen und
dürfen wir hoffen , daß das neue Jugendheim
„ Haus Bergesruhe " zum Segen unserer ge¬
fährdeten Jugend seinen verantwortungs¬
vollen Dienst künftig tun wird .

Der Kurswechsel des Regimes in der So¬
wjetzone Deutschlands sei das Ergebnis eines
positiven christlichen Zeugnisses gegen den
Kommunismus , erklärte der Generalsekretär
des Weltkirchenrates , Or. Visser 't Hoost , der
an der Welttagung der Kongregationalisten¬
kirchen teilnahm . Hunderte von Schülern und
Schülerinnen in der Sowjetzone hätten sich
öffentlich zum christlichen Glauben bekannt
und pch nicht gefürchtet , ihr Recht auf Zu¬
gehörigkeit zu der Jungen Gemeinde der
evangelischen Kirche zu verteidigen . Diese
mutige Haltung gegenüber dem Kommunis¬
mus sei ebensoviel wert , wie viele anti¬
kommunistische Schriften und Reden .

Von bisher etwa 70 vordringlichen Fällen ,
die auf Grund der zwischen Vertretern der
Evang . Kirche und der sowjetzonalen Regie¬
rung am 10. Juni getroffenen Vereinbarung
zur Bereinigung anstehen , wurden bisher
weniger als ein Viertel , insgesamt 15 Fälle ,

den Wünschen der Kirche entsprechend be¬
reinigt . Bekanntlich sollen in diese Bereini¬
gung auch Gerichtsurteile , die gegen kirchliche
Vertreter ergangen sind, einbezogen werden .

Kirchliche Sendungen im '
8 . Jabrga

Im Laufe von drei Jahren ist die Herrn¬
huter Flüchtlingsgemeinde Neu - Enadenfeld
in der Grafschaft Bentheim auf rund 900
Seelen angewachsen . In den über 60 Sied¬
lungshäusern wohnt bereits ein großer Teil
der aus Polen vertriebenen Eemeindeglieder ,
während andere noch in Baracken auf eine
Unterkunft warten . Die Siedlung ist ein
Zeugnis von ökumenischer Zusammenarbeit
durch staatliche Stellen . Auf Anregung des
niedersächsischen Ministerpräsidenten Kopf
hatten die Herrnhuter 1948 in einem ehe¬
maligen Gefangenenlager den Grundstein
ihrer Siedlungsgemeinde gelegt .

« eM»Hk !>> ksrlmhe
Sonntag , den 12 . Juli (8 . S . n . Tr .)

Jahresfest des Hardthauses Neureut
Das Evang . Mädchenerziehungheim Hardt -

sliftung in Neureut feiert am Sonntag , den
12 . Juli , sein Jahresfest . Es wird begangen
mit einem Festgottesdienst in der Kirche von
Neureut - Nord um 14 .00 Uhr und mit einer
Nachfeier im Hardthaus um 16.00 Uhr .

Vorstand , Schwestern und Mädchen laden
dazu herzlich ein .

Olympia -Film beim Landes -Sporttag der Evang .
Jugend . Für den Landes -Sporttag der Evang . Jugend
am 11. und 12. Juli im Karlsruher Hochschulstadion
haben sich SM Teilnehmer gemeldet . Nach den Mann -
schafts-Drctkämpscn und Vorentscheidungen um die
Landesmeisterschaft im Hand - , Faust - und Basketball
am Samstagnachmittag wird allen Teilnehmern abends
20 Uhr im großen Chemtesaal der Technischen Hoch¬
schule der Olympiafilm gezeigt. Sonntagmorgen um
10 Uhr hält Obcrkirchenrat Katz im Hochschulstadion
einen Gottesdienst , zu dem alle evangelischen Karls¬
ruher Sportler herzlich »ingclaben sind . Von 14 bis
17 Uhr ist der Fcstnachmittag mit Endkämpsen in
der Leichtathletik und um die Hand - und Faustball -
mcisterschast.

Hinweis
Das Bild von Hans Thoma „ Feierabend " stammt —

nach einem Origtnalhanddruck — aus dem Verlag der
Kunstdruckerei Künstlerbund Karlsruhe . — Die Auf¬
nahme von Bischof O . Or . Dibeltus u . a . ist von
Herrn Tröger in Stuttgart .

Niedeilstz
Evangelische Morgenfeiern
12. Juli : 7.30 Uhr , Psarrer Zeitz.

(Hess . Rundfunk )
8.30 Uhr : Prof . Albrccht WolsinM .f
sSüdwestsunkj

Evangelische Morgenandachten >
13. , IS . und 17. Juli : 6 .50 Uhr , Psarrer «

Freiburg (Südnicstsunk )
Geistliche Musik
12. Juli : 7 .1S Uhr , Orgclmusik von Kurt st

(Hess . Rundfunk )
5.15 Uhr , Getstl . Musik von Hei,,
(Sttdd . Rundfunk )
9.15 Uhr , Orgelmustk von SiegW
sHess . Runüsunk )

13. Juli : 17.10 Uhr , Geistliche Musik im i
gramm des Südwcstsunks .

Pastor Heinrich Giesen spricht am 12. JE ' ,
über das Thema „Kann man ohne M,ll» 1
(Südwcstsunk , UKW -Programm )

'

Albsiedlung : sGemcindehaus ) 8 .30 u . 9 .4S Uhr : Renner
10.45 Uhr : Hl . Abendmahl : 11.30 Uhr : Ktndergd .

Äarl -Fricdrich -Gcdächtniskirche : 8.00 und 9.30 Uhr :
Schmitt : 10.30 Uhr : Christenlehre : 11 .15 Uhr : Kgd.

Marknskirche : 8 .00 Uhr : Schmidt : 9.30 Uhr : Kühnlein :
10.45 Uhr : Christenlehre der Lukaspsarrei , Köhn -
lein : 11 .15 Uhr : Kindcrgottcsdienst .

Matthänskirche : Samstag : 20 .00 Uhr : Wochcnschlutz-
gottesd . : Sonntag : 9.80 Uhr : Stupp, - 10.45 Uhr :
Christenlehre : 11.00 Uhr : Kindergottcsdienst :
18.00 Uhr : Heiliges Abendmahl , Stupp .

Beiertheim : 8 .00 Uhr : Stupp .
Ehristuskirchc : 8.00 Uhr : Fleudenberg : 10.00 Uhr :

Ratzel : 11 .00 Uhr : Christenlehre der Südpfarrci ,
Ratzel : 1115 Uhr : Kindergottesdienst .

Friedenskirche : 9 .30 Uhr : Stein : 10.30 Uhr : Christen¬
lehre : 1100 Uhr : Kinöergottesdtenst .

Kleine Kirche : 8.00 und 9.80 Uhr : Biedermann :
10.45 Uhr : Christen !. Biedermann : ll .lS UHr : Kgd.

Johanniskirchc : 8.00 und 9.80 Uhr : Streitcnbcrg mit
Christenlehre : 11 .15 Uhr : Kindergottesdienst .

Lntherkirche : 9 .30 Uhr : Siegele : 10.30 Uhr : Christen¬
lehre der Lutherpfarret , Siegele : 11.1S Uhr : Kgd.

Rintheim : 9.80 Uhr : Glatt : 10.80 Uhr : Christenlehre :
11.15 Uhr : Kindergottesdienst .

Hagsseld : 9.80 Uhr : Frischmann : 10.45 Uhr : Christen -
. lehre : 11 .15 Uhr : Kinöcrgottesdicnst .

Knielingen : 9 .80 Uhr : Seusert : 11 .15 Uhr : Ktndergd .
Rüppurr : 9.80 Uhr : Schulz : 10.45 Uhr : Christenlehre :

11.15 Uhr : Kindcrkirche :
Diakoilissenhaus : 10.00 Uhr Wenz .
Stadt . Krankenhaus : 10.00 Uhr : Schulz .
N . Vinc . Krankenhaus : 7.45 Uhr : Nagel .

„ Religiosität « nd Menschenbild bei Bleis,!
lautet bas Thema , über das Prof . Joachi,
am 12. Juli um 14.15 Uhr im UKW-P
Südwestfunks sprechen wird .

In der Sendung Besuch am Sraukenia
Theodore Lippmann am 15. Juli , 9.45 Uhi:
westsunk . Das Thema lautet : „ Warum iji» wj ,
gegeben den Mühseligen ? " '

yjEchke
Uber „Die christliche Kirche in Indien '

syHKottesbo
desbischof O . Or . Lilje , Hannover , aml -. I ^ , ^ ; „ ,
17.00 Uhr im Südd . Rundfunk .
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In der Vortragsreihe „ Die christliche Hiss, „
die Entmythologisierung " (Prof . Bullnm» . , .
der Südd . Rundfunk am 17. Juli um A.l>^ i^

eES

zweite Sendung .

"
V) on neuen Büchern

Wege zur Diakonie von Or . Mansch
Christlicher Zeitschristcnverlag Berlin -Dahl»
0,80 DM . — Bezeichnend ist der Untertitel i«
„ Wie wecken wir den dtakonischen Bill«
evang . Jugend ? " Der Verfasser sieht de» ö»
schlcndcn dtakonischen Willen unter unlrm
in unserer Wortvcrkündtgung , in der besonis
unserer Zeit , sowie auch in der Erscheinung
heutigen Diakonie . Zu unserem christliche» b
Werkplan müssen christliche LebenSpläne m
es gilt den dtakonischen Willen an einet n
Aufgabe zu entzünden . Tic dtakonischen Be«
gerufen , einen zeitlich begrenzten dtakonilhn
zu ermöglichen . Das Heft kann den iii!
Werken und den Verantwortlichen unser«
kreise die Richtung angcben , in der Wege-
sind.

Paulus Hinz : Bettler und Lobsäuger , Hei-
Verlag Berlin -Hermsbors , 7,50 DM . - sk>
junger Mensch mit starken ganz ursprlinM
lerischcn Fähigkeiten begabt . Schon in sein"
bensjahr beginnt er in seiner Freizeit oh«
Vorbilder Plastiken aus Ton zu gestalten «
Reise , die weit über sein Alter hinaus M
gestalterisches Vermögen nimmt von Arbid »
immer mehr zu an Verinnerlichung und >>
krast . So berechtigt wirklich dieses jung! -
größten Hoffnungen . Da wird cs jäh «
In seinem 17. Lebensjahr , gerade als »
hauerische Ausbildung beginnen sollte, um»
von einem Lastkraftwagen angesahren »»
wenige Stunden später an den schweren ««»

Apostels
— Der ungeheure Widerspruch zwischen strilH . 0 i rls
Tod , zwischen kaum entfaltetem Reich«»
schöpferischer Fähigkeiten und dem grauiv
starrt uns an aus dieser kurzen Lebens - »>
fcnsgcschtchte des Psarrcrsohnes ErbuM«
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Die Alt - und Mittelstadtpsarrei lädt ihre Gcmeinöe -
gltedcr auf Sonntag , 12. Juli , 20 Uhr , in den Zirkel
Nr . 18 zu einem fröhlich -besinnlichen Abend ein , dar -
gcboten von den „ Setzlingen " , einem Jugendkabarett
besonderer Art . Eintritt — ,50 DM .

Hinz . Sic ist vom Vater des Jungen »em»! der Müh
des bitteren Leids und des schweren VeMEI ^
nicht nur die Familie traf , ergeht sich dEA '
in Klage oder Anklage über ein unbegretll» , uns der i
sal . Nein , cs ist ein Troftbuch für alle , ' i mag Me -. '

Christus ?
äußere u .

lichcm Leid heimgcsucht wurden -
Unfaßbare wird getragen und seine lasten«
wirb überwunden aus der Krast des ir>M
hier Helsen kann , aus Christi Krast . Die
tritt uns auch aus dem Btldteil entgegen- '
in sehr guten Wiedergaben mit dem Be»
vollendeten Künstlers bekannt macht . Ws«
begegnet , begleitet von liebevoll eingehend '
des Vaters , ist Verkündigung der frohen S»
wird vernehmlich zu dem sprechen, dtt i ,
einzelnen Plastiken vertiest . Wir möchte» ^
daß recht vielen unserer Leser dies innen
Werk ein guter Freund und Helscr werde.

Verlag Evang . Peeßverban d für Baden beim Evan ^ . Obeikirchenral Karlsruhe , Blumenstr . 1.Dchrlslleiwng : Helmuth Meerwein , Psarrer , Karlsruhe , Blumenstr . 1 _ „ _ _ - . . , , . . . . -
kor» o 1811 und Dlädt . Sparkasse Karlsruhe , Girokonto 24140 . — Druck : Sibr . ? ron KG . , Karlsruhe -Durlach . — Da « Donntaasblatt erschein! wöchentl .,
Abbestellungen sind nur zum Schluß eine« Kalendervierteljahre « möglich .
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- Bezug «piei « >
Nachdruck verboten . — Unverlangt eingesandle Manuskripte können nur zurückgesandt werden , wenn gliich'»
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